
Üner ias Vers cehen

Diese Gedanken so1len ein kleiner Dank an Herrn Benoer
sein, dafiir, daß er mir zum Lehrer vlurde, zum !'Lebemei-
ster", r,vie i,leisier lcl<hart es nennt. Sie handeln von
dern, was ich am tiefsLen durch ihn und mit ihr.n e:'fahren
habe, und was ich am liebsten von ihpl und mit ihm ler-
nen möchte. A1s ich, ein schüchtern-verschüchterter
Priesterantskandidat, vor funfzeirn Jahren Herrn Benoer
zum ersten i,:al im Leoninum begegnete, tJar ich gleich
von seinem Auftreten, seinen Vorirägen und Predigten
fesziniert; und doch konnte ich mich nur schwer', voll
AngsLlichkeit und I'iißtrauen, zu einern ersten Gespräch
mit ihm durchringen eigentlich nur deshalb, weil
schlie3lich er auf mich zukam. In dlesem ersten Gesoräch
erfuhr ich, was Grundlage und "Inhalt" unserer 3eziehung
und jeglicher Beziehung ist: Verstehen. Ich erlebte die-
ses Verstehen in eineä langen Prozeß über Jahre hi ni{eg
und cioch war es schon im Anfang da und spürbarr als Be-
reitschaf t, als Angebot, a1s ilinlaciung.
VersLehen. Das G1ücksgefüh1: jemand will mich verstehen,
jemand versteht mich. Ich darf mich 2sigen, wie ich bin.
Ich kann 1eben. Das mühselige unC doch freudenvolle Ler-
nen: mir selbst dieses VbrsLehen zu bringen und zü geben.
Und so zu be,oinnen, die anderen äu verstehen. Zu lernen:
imner ivieder mit den Verstehen anzufangen, gegen alle
Mißverständnisse, gegen alles Unrrerständnis.
'rrJas aber heißt Verstehen? Diese Frage war das erste Dis-
sertationsthema von i-lerrn Bender. Er schrieb damals die-
se Arbeit nicht aber er lebte sie. Denn Verstehen
lehrt und lernL man nur, indem man es tut: indem man ver-
steht und sich zu verstehen gibt. Bedenken des Verstehens
und Leben des Verstehens gehören zusammen. Nur rler zu
verstehen beginnt, fängt an, das Verstehen zv verstehen.
Verstehen will den anderen, wie er ist, wie er wirklich
ist und sein will (und der "andere'r bin immer auch ich
selbsL für mich selbst). Verstehen gibt dem anderen Luft
zum Atmen, Raum, sich zu zeigen, iaJeite, sich zu entf a1-
ten: Verstehen 1äßt leben.
Verstehen sieht und zeigL den Wert des anderen; es nirnmt
<len änderen so r rvie er is t , a1s wertvol 1 wahr ; es traut
dem anderen sein Leben zu und sagt Ja zu ihm: Verstehen
bej aht. l

Verstehen sagtr mit-leidend, Nein zu a11em Verdecken,
Veistellen und Verbergen s zv alIen Täuschungenr Illusio-
nen, Lügenl denn es will den anderen wirklich, nackt,
offen und unverborgen: VersLehen macht wirklich und wahr.
Verstehen ist gelassen; es will den anderen nicht einen-
genr bestirnmen, beherrschen, ihn nicht nach seinem Bilde
schaffen, sondern ihn wirklich als er selbst leben 1as-
sen: Verstehen macht frei.
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Verstehen glückt nur im i.liteinander. Gibt sich mir nie-
mand zu verstehen, oder gebe ich mich niemandem zu ver-
stehenr So verstehe ich nichL rvirklich (wirklich nichts).
fn cier fsolation (des einzelnen, von Paaren, Gruppen,
itJati cnen) verkiir,rmert das Verstehen, auf Kosten der anCe-
ren, die di-e Isolation aus ciern Vers tehen ausgrenzt. In-
der'i ich den anderen verstehe, verstehe ich mich selbsL
(denn ich bin ja anders als der andere). Und indem ich
mich selbst verstehend leben 1asse, lasse ich den ancie-
ren verstehend 1eben. rnden ich abe.r so mich und cien
anderen verstehe, bin ich schon bei a1len anderen und
der ganzen ',{irkiichkeit, in der rvir alle miteinander 1e-
ben. Fange ich irEendwo (und sei es bei einem Text) r,vj-rk-
lich mit dem Verstehen ätrr so bin ich von Anfang an in
ein tseziehungsgef lecht verf Lochten, das die l,rtirklichkeit
irn Ganzen umfaßt, so daß ich in eins mich selbst, alle
anderen und A1Ies versiehen, also leben lassen möchte.
Verstehen geht auf t s Ganze, r,vill f ür jeCen und a1les das
ganze Leben: Verstehen Iiebt. ,

Weil Verstehen auffs Ganze geht, gehört aIles in das Ver-
stehen, auch das Dunkle und das Böse, das Unverständnis
und selbst das nicht Verstehbare. Verstehen fängt immer
neu an und hört nie auf: v/enn a1le und alles einander
verstehen würdenr so iväre das nichi cias Ende des Verste-
hens, sondern das lebendige Verstehen und das verstehende
Leben in Vollkommenheit, in der jeder und jedes zu sich
selbst und zu allen und allem gekommen wäre: Verstehen
vol lendeL.
VersLehen rvi11 die ganze tJirklichkeit ganz leben lassen
und rvendet sich von alrem ab, was Leben hindert. verste-
hen hilft dem SelbsL zum Selbstsein, dem Leben zum Leben,
weil es ihr,r um das Leben geht: Verst.ehen erbarmt sich.
Verstehen vollbringt a11es - und ist doch wie nichts;
denn es fügt der Wirklichkeit nichts hinzu: alles ist ja
schon da - und doch isl ohne Verstehen die ganze Wirklich-
keit nichts.
So 1st - vielleicht (denn so rveit und so fest ist mein
Verstehen noch nicht) - "/erstehen Gottes Haltung, Got-
tes Leben, ist Gott dieses Alle-einander-Verstehen,
das'"vi-e nichts ist und doch a1les ausmacht. Dann ist
Gbtt immer 'rdabei", immer 'tmittendrinrr, wenn wir verste-
hen und nirgendwo festzumachen. Dann versLehen wir
Gott das heißt: lassen wir Gott leben -s wenn vrir das
Verstehen verstehen. t{ir beginnen aber, das Verst.ehen zu
vers tehen, indem v,rir anf angen: uns selbs t und einander
und alles zu versLehen und zu verstehen zu geben.
So verstanden (wenn wir so verstehen), ist (um noch einen
Grundgedanken von Herrn Bender aufzunehmen) wirklich das
ganze Leben Gottesdienst - und Gottes Dienst. Fangen r,vir
also ätrr wie angefangen wurde und immer neu angefangen
wirdr zu verstehen.
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